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Slfra ©ürtiert: 3m erjten ©iraijl.

©ie fdjtoargen äßännlein patten geteonnen.
Hub fcpon gerrte man lnieber bide 9îeBeI=

teänbe toon ben Söergpängen Ijeraitf unb fcpon
fupr man allerlei fonberbate, mächtige ÜDtafcpi»

nen perbei, bie ©efetiete perabgutoinben, atg e§

plöptidj einen fount merfbaren, Icifen, gittern»
ben tftud tat, ber gotbene Sicptteetten über ba§
©al toarf.

(Sie tear lnieber fret; unb atïeê, teaë nod)
gehalten blatte biêfjer an Letten, klammern,
©raten, Seilen, Striden, Seitern, Stangen unb
tpaïen, rifj burcp tote 23aumtooïïfaben, fcpneilte
pocp, unb. bie gange Sotbateêïa purgelte jäpling§
über ben Raufen unb 'folterte in bie Stbgrünbe
ober flog mitfamt tprert Letten unb mitfamt
ber gangen frönen SSeranferung fopfüber luftig
in bie Suft. ©leid) einem Stfcpenregen quirlte
unb riefelte e§ über ben 23erg unb pupte ipit
fauber.

SBir fechten. ©ê tear graufam — aber Inir
tadjten: inie biefe Sonnenftürmer in gangen
SHümpcpen an ipten Striden unb Rettert gtoi»

fdjen Rimmel unb ©rbe gappetten unb inic toll»
getoorbene Slmeifen in Sßergtoeiflttng unb ©o=

beêangft an ipren Seitern auf unb ab teufet»
ten, Qu petfen tear aber bocp nicpt ; unb...

©in ©eil ber Itngtüdtidjen fucpte fid) burd)
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iitpneè Stbfpringeit gu retten. ©5 »ap aus teie

fcptoarge, in roteê $euer püpfenbe ©eufelcpert.
Slrtne Scpattenmänntein! ©od) tearum toag»

iet iïjr eud) an bie Sonne!
©ie anbeten aber trug fie — lädjelnb — poper

unb pöper, biö in ber fteigenbeit ©tut guteigt

attdj bie Stetten fdjmolgert, bie ipt rtocp über»

piitgen, unb eine um bie anbere in ben Stbgrunb
flirrte, pinter bem ©ebirg, unb gu Stitden unb
Staub gerfptitterte.

Unb frei unb mafettoë glomm bie Sonne in
bie fpöpe, in fcpteeigeitber ©torie, grop unb

feiertidj, peilig unb perrtidj, unb loberte ben

©ag in§ ©at unb über bie SBelt unb mit bem

©ag ben grüpting unb mit bent Qrüpting bie

©rfütlung.
©ie äftenfcpett fdjliefen nod) brunten. ©leid)

fdjeuen SSerbretpern aber ftiicpteien Oie tepten
Siebet unb Scpatten fid) in ipre Sd)tudjten unb
®Iüfte. Setepen fliegen att§ ben ©rünben unb
jaudjgten gum Rimmel, unb mir ftanben unb

jubelten ipnen gu unb fangen baë Sieb be§

SOÎorgenë, bafi Sieb ber Sonne unb ipre| Slttf»

gangë, unb et> tear ein Sieb ber Quettbc unb
ein Sieb beë Sieges. —

Setë aber fragte id) mid): ob-'-eê jebesmat fo
fei, toenn bie Sonne aufgepe?!

©iifar gfoifdjien.

3m erften
3m Often gtängf ber erfte ©epein,

©er 9Itorgen poepf ans genfter;
3cp rufe frop: herein, perein,

IBas bu mir bringft, foil reept mir fein.
Stun ftiept, ipr Stacptgefpenfter.

Slm S5ut trägt er ein Stebetbanb,

©urcpmirht mit Sonnenfeibe.
Sin erftes tSlümlein, bas er fanb,

3art gittert noep ber ©au am Stanb,
©teefct fcpmiidtenb ipm am bleibe.

6traI)I.
©ein Sieb ift froper Sercpenfang,

©orglos fein junges SBefen;
Unb mas er fpriepf, pat pellen SUang,

Sitein ßer3, nun forge niept mepr bang,

Sm freuen liegt ©enefen.

21m ßimmet 3iept ein golbner ©trapl,
©er ©ag ift ipm entfprungen.
©er junge SItorgen 3iept ins Sat,
Unb meine ©orgen, meine Qual
6af fiegenb er be3toungen. sqra ©üntert.

2>er Gträfling.
Ston Dito $tei.

S3ir fdpritten über ben fpof ber Strafanftatt,
unb ber ©ireftor, ein noep junger unb freunb»
licper SJlann, fagte: ,,^a, man mufg bor allem
fetber SDÎenfdj fein unb audi im Sträfling ben

Sftenfdjen fuepert."
Stp fap ipn bort ber Seite per an. Sßie fonnte

ein iDîartn teie biefer foldje ©inge fagen, bie

entteeber gar nidit-- ober bann llngepeute»
bebeuteten!

2ll§ ob er pinter meinen ©ébanïen per teäre,
fupr er einbrirtglicper fort: „Sin ber ©at, unfer»
einer mufg, toaê bie Sîepanbtung ber Sträflinge
betrifft, faft jeben ©ag umlernen. SOSir toenig»

ftenê ift eê in ben erften fünf fgapren meinet

Afra Güntert: Im ersten Strahl.

Die schwarzen Männlein hatten gewannen.
Und schon zerrte man wieder dicke Nebel-

wände van den Berghängcn herauf und schon

fuhr man allerlei sonderbare, mächtige Maschi-
neu herbei, die Gekettete herabzuwinden, als es

plötzlich einen kaum merkbaren, leisen, zittern-
den Ruck tat, der goldene Lichtwellen über das
Tal warf.

Sie war wieder frei- und alles, was noch

gehalten hatte bisher an Ketten, Klammern,
Tauen, Seilen, Stricken, Leitern, Stangen und
Haken, riß durch wie Baumwollfaden, schnellte
hoch, und. die ganze Soldateska purzelte jählings
über den Haufen und kollerte in die Abgründe
oder flog mitsamt ihren Ketten und mitsamt
der ganzen schönen Verankerung kopfüber lustig
in die Luft. Gleich einein Aschenregen quirlte
und rieselte es über den Berg und Putzte ihn
sauber.

Wir lachten. Es war grausam — aber wir
lachten: wie diese Sonnenstürmer in ganzen
Klümpchen an ihren Stricken und Ketten zwi-
schen Himmel und Erde zappelten und wie toll-
gewordene Ameisen in Verzweiflung und To-
desangst an ihren Leitern auf und ab wusel-
ten. Zu helfen war aber doch nicht; und...

Ein Teil der Unglücklichen suchte sich durch

Otto Frei: Der Sträfling. 309

kühnes Abspringen zu retten. Es sah aus wie
schwarze, in rotes Feuer hüpfende Teufelchen.

Arme Schattenmännlein! Doch warum wag-
tet ihr euch an die Sonne!

Die anderen aber trug sie — lächelnd — höher
und höher, bis in der steigenden Glut zuletzt
auch die Ketten schmolzen, die ihr noch über-

hingen, und eine um die andere in den Abgrund
klirrte, hinter dem Gebirg, und zu Stücken und
Staub zersplitterte.

Und frei und makellos glomm die Sonne in
die Höhe, in schweigender Glorie, groß und
feierlich, heilig und herrlich, und loderte den

Tag ins Tal und über die Welt und mit dem

Tag den Frühling und mit dem Frühling die

Erfüllung.
Die Menschen schliefen noch drunten. Gleich

scheuen Verbrechern aber flüchteten die letzten
Nebel und Schatten sich in ihre Schluchten und

Klüfte. Lerchen stiegen aus den Gründen und
jauchzten zum Himmel, und nur standen und

jubelten ihnen zu und sangen das Lied des

Morgens, das Lied der Sonne und ihres Auf-
gangs, und es war ein Lied der Freude und
ein Lied des Sieges. —

Leis aber fragte ich mich: ob es jedesmal so

sei, wenn die Sonne aufgehe?!
Cäsar Flaischlen.

Im ersten

Im Osten glänzt der erste Schein.
Der Morgen pocht ans Fenster;

Ich rufe froh: Kerein, herein.

Was du mir bringst, soll recht mir sein.

Nun flieht, ihr Nachtgespenster.

Am Kut trägt er ein Nebelband,

Durchwirkt mit Sonnenseide.

Ein erstes Blümlein, das er fand,

Zart zittert noch der Tau am Rand.
Steckt schmückend ihm am Kleide.

Strahl.
Sein Lied ist froher Lerchensang,

Sorglos sein junges Wesen;
Und was er spricht, hat hellen Klang.
Mein Kerz, nun sorge nicht mehr bang,

Im Freuen liegt Genesen.

Am Kimmel zieht ein goldner Strahl.
Der Tag ist ihm entsprungen.

Der junge Morgen zieht ins Tal,
Und meine Sorgen, meine Qual
Kat siegend er bezwungen. Afra Gum-m.

Der Sträfling.
Von Otto Frei.

Wir schritten über den Hof der Strafanstalt,
und der Direktor, ein noch junger und freund-
licher Mann, sagte: „Ja, man muß vor allein
selber Mensch sein und auch im Sträfling den

Menschen suchen."
Ich sah ihn von der Seite her an. Wie konnte

ein Mann wie dieser solche Dinge sagen, die

entweder gar nichts oder dann Ungeheures
bedeuteten!

Als ob er hinter meinen Gedanken her wäre,
fuhr er eindringlicher fort: „In der Tat, unser-
einer muß, was die Behandlung der Sträflinge
betrifft, fast jeden Tag umlernen. Mir wenig-
stens ist es in den ersten fünf Jahren meines
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SBirfenê pier auf ©temmberg fo ergangen, S<r
unb id) ïam gut ÜBergeugung, baff toit unfete
— er läcpelte — unfere Qöglinge nie artberê alê
toie liebe greunbe ober gute ®ameraben fiepan»
beln füllten."

^d) ftaunte abermalê. ©ann fragte icE): „llnb
inelc^e ©rfaprungen paBen ©ie mit biefer Spier
neuen SMpobe gemalt?"

,,©ie atterBeften," fagte er unb lächelte bagu
toie einer, ber mit allerlei iiBerrafcpungen auf»
toarten Bann.

„greilicp", lenïte er ein, ,,eê pängt atteê ba»

ban aB, oB man Bei biefer menfcpenfreunblicpen
Sepanblungêtoeife git ben richtigen Mitteln
greife. Siebe ift niept immer Siebe. S<P meiner»

feitê glauBe aBet, opne ÜBerpeBung bepaupten

gu bürfen, bap micp mein natûrlicpeê ©efüpl
bor Slipgriffen fo gut toie boIIBommen Betoaprt
I)at."

@i, ei — backte id), ba ïjat nun einer ben

Slunb ball genommen! Unb eê tat mir orbent»

ticp leib, bap id) an ben Sßorten rneineê Seglei»
terê ^gtoeifeln ntupte, benn er tjatte mit einer fo
fdjönen gfreimütigBeit unb mit einer folcpen
Sßärme beê ^ergen§ gefprodjen, baff man ipm
am lieBften bod) toiebet Blinb pätte glauBen
mögen. Stud) gefcpap eê gerabe, baff oben auê
einem gfenfter ein ©efangener in ben Ipof Biet»

unterbiete. ©er ©ireBtor flaute empor, unb
ber ©efangene toinïte einen ©rup peraB.

llnb toieber toar eê, alê oB mein Begleiter
meinen ©ebanBen auf ber ©pur toäre, benn nun
fagte er plöfslicfj: „Scp Braudfte Spren bielleicpt
nur bie ©efcpicpte bon bent ©efangenen kernet
gu ergäplen,.."

„Sernet? Sd) glauBe bott ipm gepört gu
paBen."

„0 ja, bor fieBen Hapten, ©ê toar eine auf»
regenbe ©acpe."

„©otfdjlag, toenn icp micp recpt erinnere..."
„Sa, getoip. Sorfäplicper ©otfcplag, piep eê

bamalê. Sep frage mid) aïïerbingê SIBer baê
tut nieptê gur ©ad)e. SCIfo biefer Sernet. ©r pat
fiinfgepn Sdpre BeBommen, unb am ©nbe feineê
gtoeiten Sapreê trat id) pier meinen Soften an.
Stat, toie fanb icp ipn bor? @ie toiffen bielleicpt,
mein 3Sorganger, acp fa, ein guter alter Ipett
auê ber alten ©djule; fie ift nun gottfeibanï
üBertounben. SCIê icp Sernet gum erffenmat in
feiner finftern gelte auffuepte, fap er auf ber

5ßritfcpe, bie ©HBogen auf ben ànien unb ben

®opf in Beiben <f3anben. ©r Blidte nidjt einmal
auf. llnb alê er eê bann auf mein freunblicpeê

r ©träfling.

guteben pin bod) tat, fap icp in ein ©efiept, auê
beut mir baê bottïommene Sicptê entgegen»
ftarrte. SBie ein ûBertiincpteê SBanbBitb: färb»
loê unb opne febeê SeBen, ber SRvtnb palB of=

fen, bie SBangen feptaff unb grau, bie Stugen
grop unb leer, Bein Sßitte unb auep nid)t ber lei»

fefte SInflug einer ©rtoartung in beut gattgen
©efid)t — ein Slenfcp, ber auf ber ©afel beê

SeBenê fo gut toie auêgetoifcpt toar. S<P' er»

fcptaB. ©arf fo ettoaê fein? iïann bie ©efett»
fepaft fo ettoaê beranttoorten? SBäre ba niept
ber ©ob bie größere ©erecptigBeit?

©päter getoaprte icp üBer feinem ®opf an ber

grauen iffianb eine lange Seipe bunBIer ©triepe,
bon benen je feepê burd) einen bieten öuerftriep
fogufagen gu einem Sünbel gufammengepatten
loaren. ©ieBen ©triepe..., fieBen Sage..., eine

SBocpe... llnb eê toaren fipon über punbert
Sünbel. Sa, runb gtoei Sdpre. ®ieê toar ber
®alenbet biefeê Sîanneê : bie nadte graue SBanb,

auf bie er feben StBenb einen ©triep Bripte, um
ja niept auê unferer geitredfnuug gxt falten,
llnb nun benBen gu mü.ffen, bap bieê toäprenb
gtoei langen Sapren feine eingige Sefcpäftigung
getoefen toar...

©a§ erfte, toaê icp unternapm, toar, bap id)

ipm einen rieptigen SBanbfalenber mit großen
feptoargen giffern (bie ©onntage rot) in bie

gelte pängen lieff. ©aê gtoeite, bap icp ipn un»
fetm Stnftaltêfcpreiner gum ©epiffen gab. Sun
patte er gu tun, unb eê geigte fid), bap er nad)
unb naep toenigftenê palbtoegê toieber ein SSenfä)
tourbe, ber bie tpänbe regte unb um fiep fap.
©ann, ein Sopi fpäter, ereignete fiep' baê, too»

Don icp eigentlicp ergäplen tooïtte:

Sep patte, eê burtpgefept, bap meinen ©traf»
tingen für ipre StrBeit ein getoiffeê ©ntgelt,
fagen toir rupig ein getoiffer Sopn gurüdgelegt
toerben burfte. ' ©äglicp eine ^leinigfeit, aber
auep SBenigeê gu SBenigem getan päuft fid) mit
ben Sdpren. ©ut. llnb bann toagte icp einen
toeitern ©eprittriep füprte bie ingtoifipen fo Be=

rüpmt getoorbenen ©eBurtêtagêfeiern ein. $eiit
Sluftoanb, berftept fid), artdj niept ettoa eine ge=

meinfepafttiepe freier, benn toir paBen ba unfere
Sorfdpriften. Sein, bie ©adfe Beftanb eiitgig
barin, bap ber Sträfling, beffen ©eburtêtag
fid) fäprte, auê einem ©eil feineê ©rfparteit
irgenbeine fleine SInftpaffung macpeit burfte,
unb eê ftanb ipm boIIBommen frei, fiep baê ©e=

fcpenB auep opne mein Slittoiffen buret) irgenb»
einen Sefud)er Beforgen gu laffen. Si, itp ber»

folgte meine gang Befonbere SIBfidpt babei.

31» Otto Frei:

Wirkens hier auf Stemmberg so ergangen. Ja,
und ich kam zur Überzeugung, daß wir unsere

— er lächelte — unsere Zöglinge nie anders als
wie liebe Freunde oder gute Kameraden behan-
dein sollten."

Ich staunte abermals. Dann fragte ich: „Und
welche Erfahrungen haben Sie mit dieser Ihrer
neuen Methode gemacht?"

„Die allerbesten," sagte er und lächelte dazu
wie einer, der mit allerlei Überraschungen auf-
warten kann.

„Freilich", lenkte er ein, „es hängt alles da-

von ab, ob man bei dieser menschenfreundlichen
BeHandlungsweise zu den richtigen Mitteln
greife. Liebe ist nicht immer Liebe. Ich meiner-
seits glaube aber, ohne Überhebung behaupten

zu dürfen, daß mich mein natürliches Gefühl
vor Mißgriffen so gut wie vollkommen bewahrt
hat."

Ei, ei — dachte ich, da hat nun einer den

Mund voll genommen! Und es tat mir ordent-
lich leid, daß ich an den Worten meines Beglei-
ters zweifeln mußte, denn er hatte mit einer so

schönen Freimütigkeit und mit einer solchen
Wärme des Herzens gesprochen, daß man ihm
am liebsten doch wieder blind hätte glauben
mögen. Auch geschah es gerade, daß oben aus
einem Fenster ein Gefangener in den Hos her-
unterblickte. Der Direktor schaute empor, und
der Gefangene winkte einen Gruß herab.

Und wieder war es, als ob mein Begleiter
meinen Gedanken auf der Spur wäre, denn nun
sagte er plötzlich: „Ich brauchte Ihnen vielleicht
nur die Geschichte von dem Gefangenen Bernet
zu erzählen..."

„Bernet? Ich glaube von ihm gehört zu
haben."

„O ja, vor sieben Jahren. Es war eine aus-
regende Sache."

„Totschlag, wenn ich mich recht erinnere..."
„Ja, gewiß. Vorsätzlicher Totschlag, hieß es

damals. Ich frage mich allerdings Aber das
tut nichts zur Sache. Also dieser Bernet. Er hat
fünfzehn Jahre bekommen, und am Ende seines
zweiten Jahres trat ich hier meinen Posten an.
Nun, wie fand ich ihn vor? Sie wissen vielleicht,
mein Vorgänger, ach ja, ein guter alter Herr
aus der alten Schule; sie ist nun gottseidank
überwunden. Als ich Bernet zum erstenmal in
seiner finstern Zelle aufsuchte, saß er auf der

Pritsche, die Ellbogen aus den Knien und den

Kops in beiden Händen. Er blickte nicht einmal
auf. Und als er es dann auf mein freundliches

r Sträfling.

Zureden hin doch tat, sah ich in ein Gesicht, aus
dem mir das vollkommene Nichts entgegen-
starrte. Wie ein übertünchtes Wandbild: färb-
los und ohne jedes Leben, der Mund halb of-
fen, die Wangen schlaff und grau, die Augen
groß und leer, kein Wille und auch nicht der lei-
feste Anflug einer Erwartung in dem ganzen
Gesicht — ein Mensch, der auf der Tafel des

Lebens so gut wie ausgewischt war. Ich er-
schrak. Darf so etwas sein? Kann die Gesell-
schaft so etwas verantworten? Wäre da nicht
der Tod die größere Gerechtigkeit?

Später gewahrte ich über seinem Kopf an der

grauen Wand eine lange Reihe dunkler Striche,
von denen je sechs durch einen dicken Querstrich
sozusagen zu einem Bündel zusammengehalten
waren. Sieben Striche..., sieben Tage..., eine

Woche... Und es waren schon über hundert
Bündel. Ja, rund zwei Jahre. Dies war der
Kalender dieses Mannes: die nackte graue Wand,
auf die er jeden Abend einen Strich kritzte, um
ja nicht aus unserer Zeitrechnung zu fallen.
Und nun denken zu müssen, daß dies während
zwei langen Jahren feine einzige Beschäftigung
gewesen war...

Das erste, was ich unternahm, war, daß ich

ihm einen richtigen Wandkalender mit großen
schwarzen Ziffern (die Sonntage rot) ill die

Zelle hängen ließ. Das zweite, daß ich ihn un-
serm Anstaltsschreiner zum Gehilfen gab. Nun
hatte er zu tun, und es zeigte sich, daß er nach
und nach wenigstens halbwegs wieder ein Mensch
wurde, der die Hände regte und um sich sah.

Dann, ein Jahr später, ereignete sich das, wo-
von ich eigentlich erzählen wollte:

Ich hatte es durchgesetzt, daß meinen Straf-
lingen für ihre Arbeit ein gewisses Entgelt,
sagen wir ruhig ein gewisser Lohn zurückgelegt
werden durfte. Täglich eine Kleinigkeit, aber
auch Weniges zu Wenigem getan häuft sich mit
den Jahren. Gut. Und dann wagte ich einen
weitern Schrittrich führte die inzwischen so be-

rühmt gewordenen Geburtstagsfeiern ein. Kein
Aufwand, versteht sich, auch nicht etwa eine ge-

meinschaftliche Feier, denn wir haben da unsere
Vorschriften. Nein, die Sache bestand einzig
darin, daß der Sträfling, dessen Geburtstag
sich jährte, aus einem Teil seines Ersparten
irgendeine kleine Anschaffung machell durfte,
und es stand ihm vollkommen frei, sich das Ge-
schenk auch ohne mein Mitwissen durch irgend-
einen Besucher besorgen zu lassen. Ja, ich ver-
folgte meine ganz besondere Absicht dabei.
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fftun, unb ba rüctte alfo attdj Verneig ©e=

burtgtag ïjeran. @g fiel mir auf, baff ber fortft
fo ferner trqftable SJÎann bon Sag gu Sag im=

mer gefügiger unb aufgefdfloffenet tourbe. ©r
fing uactjgerabe an, fid) in ber SBerfftatt tüchtig
iitg geug gu legen, unb eg ereignete fid) bas?

Unglaubliche, bafg er in biefen Sagen fogar
feine Sprache toieberfanb, beren er feit fgalp
ren faum mehr bebient Êjatte. Vun ïonnte eg

toirïlictj gefc£)et)eu, baff er plötzlich mitten in ber

SIrbeit auffal), irgenbeine unertoartete gtoage

ftetlte unb bann unberfeheitg ing iÇlaubern ge=

riet. (Sin SBunber -— unb nod) toaren toir unê
nicht gang îlar Darüber, toeld)er llmftanb eg

betoirfr haben mochte.
(Sineg Sageg, alg icf> fo im Vorübergehen un=

ter Verneig gedentür trat, ertappte ich h" ba=

bei, toie er mit einem feuchten Summen bie

grauen Sßänbe abmufd). ©r ftanb auf bem

Stuhl, hielt inne unb toar berlegen. Sag
Sageglidjt, bag hoch oben buret) bag Heine $en=

fterdfen fpärlich genug hereinflog, lief über fei=

nen noch bun'Hen paarfhopf toeg unb fiel fdfräg
auf bie SBänb, mit ber er fid] gerabe gu fdjaffen
machte, i^frenaette Fahlheit gähnte erfcprecf=

lieh ing palbbunfel ber Seile, unb biefer trüb=

feiige SlnBIicf brachte mich auf ben ©ebanïen,

bah man, toenn man gange Slrbeit leiften tooXIte,

auch bag problem ber gedenaugftattung einmal

grünblich erörtern müffte.
Sim SOiorgen feineg ©eburtgtageg, alg ich

gerabe im Vegriffe toar, mich nach Vernetg
gelle aufgumachen, um ihm alg erfter meinen

©lücftounfh gu fagen, Hopfte eg an meine Sür.
©r toar eg, Vernef. möge.gütigft entfd)ulbi=

gen, aber-er bitte mich recht fdfön, für einen

Slugenblicf hinüber gu ïommen, er habe ba et=

toag, toag er mir gern geigen möchte. Unb toie

er bag fagte, ftraplte eine faft unbänbige greube
über fein gangeg .©efidjt.

3sh fchritt hinter ihm her Durch ben langen
©ang. @r ging nicht, er lief gerabegu unb Hielte

immer toieber gurücf, ob ich ihm auch toirflid)
folge. Sann ftanben toir mitten irt feiner gelle,
unb er faffte mich am Slrm unb brefjte mich

gegen bie SBanb hin, auf Die gerabe ein fd)ma=
1er Streifen Sonnenlicht fiel.

„Schauen Sie bod), fferr Sireftor, toag id)

mir ba angefhafft habe!"
$sa, ich fat) eb nnb ftanb erfchüttert Da. Sin

ber SBanb hing in einem großen braunen f5olg=

rahmen ein Vilb, ein billiger, aber gar nicht
übler Srud, beffen frifdje Sorben im frühen
DJiorgenlicht prächtig fpietten. Unb toag eg ge=

toefen fei? Vidftb alg bieg; grün unb blumig —
eine SSiefe; hellblau unb fchitternb — ein Vad);
braun unb bitn'felgrün — ein Vautn ; unb über
ädern — blauer pimmel. Vichtg alg bieg. Slber
ich bliefte mich in ber grauen Sbe ber gede um
unb fanb fie plöhlid) toie burd) ein SBunber ber=

toanbelt, unb alg ich toieber gegen Vernet
roanbte, fap ich, bah er ficf) abgelehrt patte unb
mit beiben pänben bie Stugen rieb. Vom Vilbe
geblenbet? Schmerg über bie berlorene fdföne
SBelt? greube über ihr SBieberfinben in biefem
befheibenen Stbbilb? SBag eg auch getoefen fein
mag, Vernet toar gerettet, unb er ift feit biefem
Sage unfer Vtufterfträfling — toag fage ich —
mein toirïlicher fyreunb unb üamerab. @r hat
nun bag fiebente fgahr hinter fid), unb ich fürchte
— bergeipen Sie — ich fürchte, bah er auf 2Bei'h=

nachten begnabigt toirb."
Sex Sireïtor fchtoieg, unb eg trat eine ißaufe

ein, bie ich nicht gu unterbrechen toagte. Sßir
fhritten noch immer im pof ber Strafanftali
hin unb her, unb irgenbtooher Dröhnte bon geit
gu geit harteg pämmern herüber.

„Sie Schreinerei!" fagte mein Vegleiter.
£sh hörte nicht Darauf, Denn mir fummte

ber ®opf, unb eg toaren immer toieber bie glei=
hen paar Sßorte, bie in mir aufïlangen: „Selber
SOtenfh fein unb auch im Sträfling ben Sftem
fdfen fuhen."

borgen, morgen,
Vefinnlicheg bon

Sßie oft fommt eg in unferera Seben bor, bah
toir genau toiffen, bag unb bieg fodten toir I)ent,
gerabe heute tun, unb Dennoch tun toir eg nicht.
SSir haben eine gange, SRenge ©ntfdjulbigungen
für urig, unb eg hätte biedeiht nur einer gang
fleinen Übertoinbung beburft, um ad biefer
•\Mnbernin> gum Sron eine Heine V'liJit auch

nur nidft heute..,
SOiaria Sherrer.

heute noch gu erfüden, für Die eg morgen biel=

leiht fhon gu fpät ift.
fgrgenb ein ung lieber SDtenfdj, ein $reunb,

ein Veïannter ober Vertoanbter liegt Hanl,
unb toir fhieben einen Vefuh, einen Siebeg=

bienft, Den toir ihm hätten ertoeifen ïonnen, im=

mer hinaug, auf einmal halten toir bie fhtoarg=
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Nun, und da rückte also auch Bernets Ge-

burtstag heran. Es fiel mir auf, daß der sonst
so schwer traktable Mann von Tag zu Tag im-
mer gefügiger und ausgeschlossener wurde. Er
fing nachgerade an, sich in der Werkstatt tüchtig
ins Zeug zu legen, und es ereignete sich das

Unglaubliche, daß er in diesen Tagen sogar
seine Sprache wiederfand, deren er sich seit Iah-
ren kaum mehr bedient hatte. Nun konnte es

wirklich geschehen, daß er plötzlich mitten in der

Arbeit aussah, irgendeine unerwartete Frage
stellte und dann unversehens ins Plaudern ge-

riet. Ein Wunder ^— und noch waren wir uns
nicht ganz klar darüber, welcher Umstand es

bewirkt haben mochte.
Eines Tages, als ich so im Vorübergehen un-

ter Bernets Zellentür trat, ertappte ich ihn da-

bei, wie er mit einem feuchten Lumpen die

grauen Wände abwusch. Er stand auf dem

Stuhl, hielt inne und war verlegen. Das
Tageslicht, das hoch oben durch das kleine Fen-
sterchen spärlich genug hereinfloß, lief über sei-

nen noch dunklen Haarschopf weg und fiel schräg

auf die Wand, mit. der er sich gerade zu schaffen

machte. Ihre nackte Kahlheit gähnte erschreck-

lich ins Halbdunkel der Zelle, und dieser trüb-
selige Anblick brachte mich auf den Gedanken,

daß man, wenn man ganze Arbeit leisten wollte,
auch das Problem der Zellenausstattung einmal

gründlich erörtern müßte.
Am Morgen seines Geburtstages, als ich

gerade im Begriffe war, mich nach Bernets
Zelle aufzumachen, um ihm als erster meinen

Glückwunsch zu sagen, klopfte es an meine Tür.
Er war es, Bernes. Ich möge gütigst entschuld!-

gen, aber er bitte mich recht schön, für einen

Augenblick hinüber zu kommen, er habe da et-

was, was er mir gern zeigen möchte. Und wie

er das sagte, strahlte eine fast unbändige Freude
über sein ganzes Gesicht.

Ich schritt hinter ihm her durch den langen
Gang. Er ging nicht, er lief geradezu und blickte

immer wieder zurück, ob ich ihm auch wirklich
folge. Dann standen wir mitten in seiner Zelle,
und er faßte mich am Arm und drehte mich

gegen die Wand hin, auf die gerade ein schma-
ler Streifen Sonnenlicht fiel.

„Schauen Sie doch, Herr Direktor, was ich

mir da angeschafft habe!"
Ja, ich sah es und stand erschüttert da. An

der Wand hing in einem großen braunen Holz-
rahmen ein Bild, ein billiger, aber gar nicht
übler Druck, dessen frische Farben im frühen
Morgenlicht Prächtig spielten. Und was es ge-
wesen sei? Nichts als dies: grün und blumig —
eine Wiese; hellblau und schillernd — ein Bach;
braun und dunkelgrün — ein Baum; und über
allem — blauer Himmel. Nichts als dies. Aber
ich blickte mich in der grauen Öde der Zelle um
und fand sie plötzlich wie durch ein Wunder ver-
wandelt, und als ich mich wieder gegen Bernet
wandte, sah ich, daß er sich abgekehrt hatte und
mit beiden Händen die Augen rieb. Vom Bilde
geblendet? Schmerz über die verlorene schöne

Welt? Freude über ihr Wiederfinden in diesem
bescheidenen Abbild? Was es auch gewesen sein
mag, Bernet war gerettet, und er ist seit diesem
Tage unser Mustersträfling — was sage ich —
mein wirklicher Freund und Kamerad. Er hat
nun das siebente Jahr hinter sich, und ich fürchte
— verzeihen Sie — ich fürchte, daß er auf Weih-
nachten begnadigt wird."

Der Direktor schwieg, und es trat eine Pause
ein, die ich nicht zu unterbrechen wagte. Wir
schritten noch immer im Hof der Strafanstalt
hin und her, und irgendwoher dröhnte von Zeit
zu Zeit hartes Hämmern herüber.

„Die Schreinerei!" sagte mein Begleiter.
Ich hörte nicht darauf, denn mir summte

der Kopf, und es waren immer wieder die glei-
chen paar Worte, die in mir aufklangen: „Selber
Mensch sein und auch im Sträfling den Men-
scheu suchen."

Morgen, morgen.
Besinnliches von

Wie oft kommt es in unserem Leben vor, daß
wir genau wissen, das und dies sollten wir heut,
gerade heute tun, und dennoch tun wir es nicht.

Wr Haben eine ganze Menge Entschuldigungen
für uns, und es hätte vielleicht nur einer ganz
kleinen Überwindung bedurft, um all dieser

Hindernisse zum Trotz eine kleine Pflicht auch

nur nicht heute...
Maria Scherrer.

heute noch zu erfüllen, für die es morgen viel-
leicht schon zu spät ist.

Irgend ein uns lieber Mensch, ein Freund,
ein Bekannter oder Verwandter liegt krank,
und wir schieben einen Besuch, einen Liebes-

dienst, den wir ihm hätten erweisen können, im-
mer hinaus, auf einmal halten wir die schwarz-
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